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Tod





Noch flatterte die Mücke. Schneller


war dein Griff. Kein Blut.


Nur Staub, in deiner Hand


zerstoben. Auch du.
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Du aber wirst geworfen. Und schon


im Flug


noch, endet


dein Leben. Wann


lebtest du aber? Kaum


mehr als nichts


sind diese Worte, nicht einmal


gedankenschwer. Der





Aufprall. - Bevor


schon tot. So


nach Obduktionsbericht.


Wer empfindet das


aber langsamer werdende


immer ausquetschende Über-


rollen der Bahn? Die





Glieder spritzen,


du schreist - nicht


das Ende hörend. Auf-


schlägt dein Körper. Du


aber warst schon -


längst.





Eine andere aber


stirbt auch. Seelenlos. Jetzt.


DU.








�
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Am Ende vielleicht harmonisch -


entgegengesetzt. Der Drall


bleibt Kalkül. Nicht immer


berührt die Kugel


den Partner. Zuvor aber





geht gegenläufig


eine Empfindung. Haß-


Liebe und dann


ins Leere


läuft der Ball.





Angestoßen, am


Ende, ganz wie du


begannst.


Allein,





Jerusalems Fülle -


und die Palästinas.





�
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Schwer ist die Fülle,


Darüberhinaus, zu ertragen


das Chaos. Fassen


nämlich kann keiner


den Sinn fühlloser Herzen.





Ähnlich läuft auch die Tasse


Kaffee über, voll


Flecken die Decke und


ärgerlich - dauert


die Vergangenheit. Immer





anders auch könnte


SIE sein. Aber


nicht hinein ins Unendliche, denn


im Flüchtigsten





nur, hier, ist Ruhe.


Mit dir. Du


wendest den Blick -


sahst du den


meinen lächeln


zuvor - Tonnen erschlagen.





�



5


Denk nicht, ich denke:


sieh’ lieber! Auch ich


liebe dich ja - unvermutet


wuchs eine Rose, doch


noch niemals zu spät.





Vielleicht wirkt es komisch. Was


kommt zu Unzeiten immer, sei


es spät oder zu früh auch. Du


Bist. Inmitten


der Nacht dämmert ein Fühlendes. Morgens,





ein Herz, solange


mein Puls schlägt noch


den deinen: mitfühlend. Mit-


einander.


Sieh: umschlungen den Kuß,





den du spürst. Nicht


dadurch, daß wissen.


Du kannst!, denn viel


zu spät war einzig


Unmittelbarkeit - WÄR ich? Dann! 





�
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So weit schon? Nun? -


Schlag ich die Fliegen!


Wahllos drauflos:


das Leben geht, anders nicht.


Du zeigst mir es täglich.


Die eine


geschlagen, halte die andere


hin: denn DU schlägst





gnadenlos - übrigens


rein männlich, auch DU, - drauf los.


Na klar! „Gande“ wär’


weiblich, meinst du.





Franziskus ertrug


nicht den Schritt


auftretend auf Würmer. Die 


Liebe war - ihm





ein erster Schritt nur.


Wann triffst du mich


inmitten des Herzens?


Ein Gnaden-schuß!








�
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Wie soll das enden. Den Bach


runter geht


unser Treffen doch immer,


wie Wasser oder ein Schluck


in der Kurve. Es Klatscht


um die Ohren uns.





Die Empfindung.


Wohlauf. Ein Tusch


begleitet jeden Krieg. Wohlauf! Wer


denkt an das Ende schon? Keinen


trifft die Kugel des andren.


Dennoch vorherbestimmt.





Auch du nicht. Wahrlich!


Aber nicht kann ich, wo


keine Entscheidung ist -


logisch unmöglich. Da dich


fragen. Du könntest auch sagen


schließlich: Nein! Zwar ein Konjunktiv.





Das aber kann nicht sein.


Denn wo Unrecht ist , kann


Verstocktheit nur hassen,


nicht lassen. Und lieben ...


wie dich!





�
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‘Gott’ ist mir ferne. Du bist


nicht da. Vorüber


geht jegliche


Rettung. Ich rief, warum


meldest du nicht


dicht? Mich dürstet.





Verlangen. Für


andere nur kannst


du geben dein „alles“. Was aber


heiß hier ‘geben’, wenn du


unterscheidest die „Fernen“


gar sehr von den Deinen?





Was gibt der denn, dem


gegeben ward’?


Kaum mehr als nichts, nicht mal


sein eigenstes. Ich


lag verwundet und


unsere Blicke kreuzten sich 





nur. 





�
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„Hallo Hanno!“ - „Hallo selbst!“


Autistisch immer. Einzig


sein selbst. Dieser Abgrund:


Solipsistisch! Woher die Trennung


von „mein“, „selbst“ - „DEIN“.





Klar ist,


unterschieden zwar,


die Logik - vollzogen:


Eines ist ‘Gott’! Kurz


vor dem Wahnsinn





ist alles


ununterschieden.


Genau. Das


Kriterium: du


weißt allein, selbst





ob du liebst!? - Selbst


wüßtest du, DU


bist Wert - allein WER


weiß das ...


BESTIMMT?!


�
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Wie aber ist Hoffnung,


wenn immer nur Früheres


möglich, zu wünschen ist?


Wie dann?, wenn kopflos


der Körper (Siehe den Paulus!)?





Wenn aber ein Himmel


neu und die erde wird, wie bleibt


IDENTITÄT dann?


Wann


werden wir uns lieben?





Keine Zukunft ist


und keine Erde, fruchtbar, auf


immer erstickt das Wort:


Ich liebe dich.


Jenseits Jerusalems - nur Wüste





und Dornen.
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Ja aber ...


auch hinter meiner Tür lächelt


der Tod, beritten, schnell.


Das bißchen 


Zeit, die noch bleibt. Wem


aber bleibt Mehr - je? 





Wo sei ein Unterschied, wenn


nicht trennt das Glück den


Unglücklichen ganz? Keinesfalls


ist Liebe allein, wie


du auch bist, ohne


‘Gott’ ist Nichts, auch


wenn IHM nichts entspricht!





DOSEN sind oft. Ohne Zuneigung


zu anderen. Menschen. Das macht


das Grab voll Totengebein


und Verwesung des 


Vergangenen. Niemals -


DARÜBERHINAUS. Der Überschallkanall.
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Kaum möglich die Hoffnung,


wenn Neues soll sein. Wie wenn


richtet sich, was war, auf


Konjunktive? Immer nur der


eine Irrealis, wie wenn


der Frühling Vincent


begegnete, früh, im Schacht noch.





Das „Elend“ einzig fordert die Zukunft.


Mehr nicht. Denn


alles will weilen gegen-


wärtig harmonisch-


entgegengesetz, ganz ohne


den Widerstand


gegenwärtigen Unglücks.





„LEBE wohl!“ - Wie denn?


Deus absconditus. Wo


nichts ist, mußt du


werden, damit


ich sein kann -


GANZ - SELBST


dein/meinige Frau/Mann.
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Selig, die arm sind


im Geiste, der Alkohol, der


tötet


den Geist viel-


zuvieler - Zellen.


Unberuhigt, immer denkend!





Einfältig und fröhlich


das Gemüt: sobald,


nicht einem Pfeil gleich,


das andere Herz du


durchbohrst.





Was bedeutet mir


die andere Seite, mir


inmitten, das Leben,


der Tod?


Ehrlich: Verwirrung - in dir!
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In der Tat, 


ist Hoffnung ein anderer Mensch. Nur!


Aber nicht du, denn DU


wärest nicht „anders“, sondern


überhaupt nicht, wärst ein


„anderer“ du. 





So kann - logisch - nur bleiben,


was überhaupt nicht,


die Zukunft MIT dir.


Warum? Denn auch ich wär’


überhaupt nicht, wär’ ein anderer


ich überhaupt.





Aber verdammt sei ich,


oder auch DU, WIR, wenn


ein „anderer“ nicht


sei,


der erlöst: mich


von dir, Mann oder Frau.
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Vielleicht leben Wir? Wenn nicht die Zeit


ist, wie ‘Gott’, eine Dose, in


der du schwimmst


vielleicht, wie ein stummer Fisch.





Nun aber fordert der Tod allein


Ewigkeit, nicht


das Leben, es kann lassen


 - auch dich!





Vorausgesetzt die


Prämisse: DU


kannst lassen auch


mich?





Nicht!?








*











So voll


war ich schon lange nicht,


wie jetzt





von dir. Geliebte! -


Fülle.
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